
Es lohnt wirklich nicht, über Begriffe mit der KPD. zu

^ V  ff 9  C f t  €ä - \  ff i daß Tietz die restlichen Anteile dieses Hauses . Mitgliedschaft, die fyr den Kiassenkampf restlos eingesetzt
_ m _ __. ^  9  I auch erhält und daß dessen Eisenart sich ändert. Sicher ist I werden muß nicht für endlose Diskussionen mit einigen der
d a  tc m tu b e r  W a r c t f i a a s t r u l f  l £ . Ä  b̂ s iT n iIern niC*lt ^ 'e ZU ***eser Transaktion I Partei entfremdeten Elementen m Anspruch nehmen.

Tletz kauft Jandorf — Karstadt kauft 38 Warenhäuser. D!e V™, TLetz  gegenwärtig neu eingespannten Kapitalien 
V orhlrnfn«. T i»*, »  - r  . .  _  . _ Ufur Jandorf, Stein, die Abzahlungseinrichtung für reichlich,vcruuoung lietz—Karstadt—Emden—Jandorf. lein Dutzend große Warenhäuser) lassen jedenfalls die Ver- I stre*ten- Revolutionär ist — nach den Angestellten Stalins, —

Die Warenhausfirma Hermann Tietz bat unter Mitwirkung "luutunK .otten* da?. amerikanisches Kapital in recht beträcht- wenn die Bourgeois mit ihren Huren zusammen mit de»Ober­
der Diskontogesellschaft die 5 Berliner Warenhäuser der Firma L 'ra ld in e ^ fa rk  nDl* Tatsache- * *  bonzen der KPD. und KPR. in der russischen Botschaft die
L S l ; ^ , r ^ ^ : ^ , s , dr 1, , : res; s j L s  J t e  «■**«**o ktoberrevc„uo„ v e * * ™ .  <Mer ^ s c * ^ -
erworben. Ueber den K a u fp re is^ !?  die Oeffentlichkei!n“chts da£ ï .  *ej!e"- ? ch^  abeL fst\  daß hlnter der Diskontogesell- trä*er  der sozialdemokratisch-bürgerlichen Koalition in Meck- 
Man schätzt den Uebernahmepreis zwischen 20 und 50 Mil-1 aJ ,a z beteiligt ,st  amerikanisches Kapital j lenburg fungieren, Sozialdemokratische Bürgermeister auf die
llonen Mark. Ein Preis von nicht ganz 40 Millionen Mark |  ah* d .W r h..rhmäR.v „„h k • l. .. Sessel b ^en . und den Kapitalismus in Rußland in einen Koro»
n“^ ' J n5ery » Me""," J  df r Wirklichkeit Mhe kommen. Den Tr . n l £ t l < Ä  aufdTm  eeme“ « . ^ ^ ^  I umUgen. -  Wie gesagt, daniber w jlta , wir un,
wird vonnd e r V i r ^ ewiders?rTOhemaPWir werden ̂ eüer^unten I  erKcb€7 .sich w*eder Fäden zwischen Hermann Tietz und Kar- I mH der KPD. nicht streiten, die KPD. wird lediglich dafür 
jedoch sehen, daß dies trotzdem zutrifft da -*andor* nic*lt vo** abgefunden ist und zwischen I ausgehalten, um im Interesse der russischen Kulaken das

Die Konzentration des Handelskapitals ist die zwangs-1 'h t  d?e V eJh iä™ ? £*" P ^ t a r i a t  zu beschw^rrfeln. dafür ist sie da! Wenn sie diese
incn>irirnnnr r* „  Istehen, so »st die Verbindung Tietz-Karstadt-Jandorf-Emden ^  s c h n n i^ e  IWte fflr « vo lu tto rfr halt: es Hlk sieh fflwläufige Auswirkung der Weltwirtschaftskrise. Das kapita­

listische’ Produktionssystem is t1 auf seine geschichtlichen 
Schranken gestoßen. Die Welt ist aufgeteilt, neue Absatz­
gebiete werden nur Sehr spärlich erschlossen, ln den kolonialen 
Gebieten und den kapitalistisch noch wenig erschlossenen 
Staaten eilt die Industrialisiert;ng als Konkurrenz des kapita­
listischen Abendlandes der Erschließung neuer Kaufkraft vor- Die revolutionäre Presse

Geschmack ebenfalls nicht streiten. Die KAPD. ist auch nicht 
dazu da, korrumpierte Bonzen zu überzeugen. Sie weiß, daß 
diese nicht zu überzeugen, sondern nur zu kaufen sind. — Dia 
KAPD. wendet sich an die Arbeiter in der KPD., die auf dem 
Boden des revolutionären Klassenkampfes stehen, wie dies das

Krmp r L Abdreh We?,„:rcrt V ^ ,^ „ T nl " d l'" e t h e i S c  I b t lBe unersetzliche Walfe ta den Hämkn de, revota-1 ob.« Ziffi .^schreibt. Dafür «  dte KAPD. da! Der Streit 
Kaufkraft kämpft der Kapitalismus mit der Technik und seiner I tionären A rbeiters.
gesamten Wissenschaft den verzweifelten Kampf um Sein oder I Kein Preis d arf zu hoch sein —................... ..........- ___ _____ _____ ______________ - ______ ►
Nichtsein. Die geschichtlichen Produktionsschranken zwingen I . ctflt7 en und ancTiihanpn ih r  v . mni  • » I oder wie Noske in* seinem Sozialismus. D a r a u s  machen
dem Produktionskapital die Rationalisier»»* auf. Konzentration | um sle  zu  stflteen ,,nd auszubauen. Ihr Kampf ist e u e r | wir dcn f)M.rtel,iIIisicn keinOT Vorwurf. -  Emen Vorwurf

. kann man höchstens den Arbeitern machen, die aus einem
Unterstützt die JCAZ. _  ______________________ _________________ ___

■7.eLWia*f«un2S” und Produktionskräften und Vereinfachung des I durch Sam m lungen für den P ressefonds, durch W erbung! heraus es zulassen, daß korrumpiertes Pack revolutionäre
Zirkulationsprozesses sind die Mittel, mit denen das Produk- 1 
tionskapital die Produktion steigert und die Kosten des Pro­
duktionsprozesses drückt zu Gunsten des Profites. Da alle 
diese Maßnahmen aber keine Erweiterung des Weltmarktes 
bringen, im Gegenteil, infolge Lohndrückung, Leistungssteige­
rung und Brachsetzung menschlicher Arbeitskraft die Kaufkraft 
zusammenschrumpft, steht der gesteigerten Produktionsmög-1 
lichkeit ein eingeschränkter Markt gegenüber.

der technisch hochstehenden Werke und Ausschaltung der 
unrentablen. Technisierung des Produktionsprozesses und Ver-, 
besserung der menschlichen Arbeitstechnik. Ersparung von

geht also nur darum, daß die Vorderreiter der „Avantgarde“ 
sich in ihrem Sumpf so wohl fühlen, wie die Made hn Aas.

neuer Leser und ihr kämpft mit ihr

iflr «le Revolution f
Arbeiter beschimpfen kann.

Das vertrustete Produktionskapital suchte seinen Profit zu hem^teHt Arhnt.vh» F5,Un u * ^
halten durch Einschränkung der Produktion und Preissteige- 2 Ä *  unter..andere"‘rtm<r hold»« Mitfoi Hi- r.iwr I gemeinsame Interessengemeinschaften mit amerikanischen

9 v o ( c l a r i s e h t t s  J t o l i z 6 u c f t
Eh» revolutionäres Frühstück. Zeitimgsmeklungen zufolge 

|gab Reichsaußenminister Stresemann ein Frühstück zu Ehren 
[des hier anwesenden russischen Außenministers Tsdatsoherin; 
auch der Reichskanzler war zugegen.

rung, beides Mittel, die über den eingeengten Konsum wieder I ? Ä i  ame” k1f n1̂ "  I In» Lohnkampf der Straßenbahner von Frankfurt a. M.
auf die Produktion zurückprallen und dessen Absatz und somit 1 ^  (faR Hnr^h Ju* ni!. f  ’ und *Sarsta?. I Frau v- Dirke heißt, für ihre Strafe eine Strafaufsetzung von
auch den Profit einschränken, wenn die kette der Preissteige- v or£ ? ei^  c HErJ e'  erunv5  von Tietz die Schiedsspruch, der eine Lohnzulage von 2 _ 3  Pf. vorsah. ab-
rung und ProdukHonselnschränkung weiter läuft. Das Handels- a b e ^ S n  sind =s ist mit einem Streik zu rechnen.
kapital war in den letzten Jahren -  trotzdem auch hier die e rö ß S  S l L  d ^ r  Arr ^  ? J r w  u  £  ? n3rund“ng das Onler d e « _____ - ___  ^ -------- ,nfo, „ m;irw ,Kon7i>ntratinn Fnrtvhriitp machte «irh»iir-h inc Hinf*rfr»«»n I *roi*le 'Jeoiiae dieser Art in der Welt darstellen und sogar I ^P*er ae* morasystems in der Cheane. Intotge maogei*

I *TOrikanteche Vorbilder übertreffen würde: hafter Schutzvorkebrungen sind m der chemischen Pabrik »
^breitenden Ve?trus?m£ ^dw^  ̂ P ränk lio n sb n itab  und der D“rchrvdie neuei,en Transaktionen sind die Fäden geknüpft ^ erz*  vier Arbeiter durch ausströmendes Gas betäubt wor-
S S S ? t ^ ^ a ^ n z Ä Ä  Wa renhau^konzernenS Tietz ̂  und^^'rstad*»21 f ? ?  ^  * *  A fb-tW  *  " * * *  KeSt° rbCT,‘
(das Produktionskapital) notgezwungen um den Absatz I ̂ d  p S e n  mit^ii^rr I Strafaussetzni« für dfe frühere Gräftfa BoOmct. Die Pbts-
kflmmern, wollte es ihn nicht zum eigenen Schaden 'einengen. I eeschäften F^ dürften damit r^iVhii^ im  h k h" ♦ I damer haben der früheren Gräftin Bothmer. die Jetzt
Das Finanzkapital Ist hier der Mittler. Mit dem Auto ling es n.u i  n ? - ,  bedeutendsten ^ rau v. Dirke heißt, für ihre Strafe eine Strafaussetzung von
a n . M  dem Regenschirm au, Teilzahiun« ist es heute a"«e- Ä Ä E Ä T  « *  *

m S S  lm 1S 1 "Trotzdem ï d f S ?  Ä "  ̂  ^ ' S r e r ^ X r  ̂ r n e ^  T AufsU^ auch ^  S ^ . r .  WTB. fn der ResidenzsUnh
tausende über den Kopf gingen trotzdem auch hier der Kon IL Je Konzcrnc schon infolge ihrer Kapitalverästelung einen I Tapatoean im Atjeh-Geöret (West-Sumatra) kam es  zu Zu-
kurrenzkamnf zueesoityt Ut h u  mm HnC I ^ a^lp, gegeneinander nicht leisten können. I sammenstößen zwischen aufständischen Eingeborenen und
Handelsgewerbe noch sehr stark übersetzt Die Arbeitslose I Wie die ^ onzentration des Handelskapitals eine zwangs-1 MHitärpatixHiillen. Hierbei wurde der Eingeborenenführer 
kelt hat des weiteren unzähliee StraßenhändleV L ^haffen  uifd ,äuflKe Auswirkung der Produktionskonzentration ist. so muß Nagor mit einigen Anhängern getöi 
der Warenhandel in den Werkstätten und Büros blüht. Dieser I S L £ 5 S S « ï r^ i r t2 ,*CWrfn3f "*5 K nU  v ^ ^ r  <feche wurden gefangengenommen.
„illegale“ Handel wirft immer noch etwas ab. weil ja das lu S S a r tS ls  f ï r  % s  I f a n d e l ^ S t T k ^ H ?  ^ ° v  (TU ) Zwel Hnn4sche  Flugzeuge stießen im dichten Nebel
Handelsgewerbe, gegenüber der Vorkriegszeit, infolge seiner knÜDfunE der Ä n h S r f c in  l ï  d ï  pfnlJitïn«, zusammen- Die Flugzeuge stürzten aus einer Höhe von 300 m
starken Uebersetzung mit viel höheren Zwischengewinnen ar- K onzen tJatio^^w P ^ I  iS «  ?  5 e,ner " T 1* ab- We vier Flieser fanden den sofortigen Tod. -
beitet Der Kleinhandel, trotzdem er mit viel höheren Ge- H S S ” ?
winnen arbeitet. Ist deshalb keineswegs auf Rosen gebettet. f  „ T .  deutschere Kon-
Die größeren Gewinne verleiten zum „Schleuder“verkauf und t ï t e r  m ir? T  tausende Handelsprole- O f f
halten unzählige kleinbürgerliche Existenzen über Wasser. tausende kapitalschwachere
Demgegenüber sucht das Großhandelskapital mit Serienver- K n n k l r r ^  Prole aria schleudern und hjer den
• - len und einer Riesenreklame die Kaufkraft aufzusaugen. Arbeitsplatz zuspitzen. Der Kapita- ^ u u n ^  UC11 1Ä. u « cluuc, iy«,. VÜIU1. y w„r. unuei in

Der größte Coup amerikanisierter Verkaufstechnik w a r tari:it_ hk  H i ^ i  l " 1», 1! , J^ro- ü I Düsseldorf eine Bezirkskonferenz der KAPD. s ta t t  Sämtliche
vor kurzem die Einführung des Ratengeschäfts durch die p , r, ci ü !  n  bewußt wird, sich Ortsgruppen müssen Delegierte schicken. Lokal ist im Rund-

i f f c i l u n g a t v
Wirtschaftsbezirkskonferenz Rheinland-Westfalen.
Am Sonntag, den 12. Dezember 1926. vorm. 9 Uhr, findet ln

Warenhausfirma Hermann Tietz unter Einsetzung bedeutender 
Kapitalien (..Konsumfin&nzlerung“) von dritter Seite. Die 
enorme Verteuerung (Kapitalverzinsung, große Mengen von 
den Käufern noch nicht voll bezahlte Waren, Risiko, ver­
größerter VerwaliUJi?sappar»t u. a.) iwang Tieft selbstver­
ständlich, “ *.néri Absatz zu VergiCJJêrn, den Verkauf zu ratio­
nalisieren. vor allen Dingen in die „breite Masse“ einzudringen. 
Als Anfang wurde kürzlich das alte nnd große Berliner Waren­
haus Stein in der Chauseestraße übernommen, nachdem vor 
kurzem erst der Einkaufskonxern M. Conitzer und Söhne 
geschluckt und mit der Leonhard Tletz Akt. - Ges. Köln 
eine Interessengemeinschaft geschlossen wurde — und nun die 
6 Jandorfschen Häuser. Die 7 Warenhäuser sind vermöge 
ihres proletarischen Kundenstammes der gegebene Resonanz­
boden für das Serien- und Ratengeschäft auf breiter Grund­
lage. Den Jandorfschen Häusern merkte man dagegen in der 
letzten Zeit eine gewisse Altersschwäche an. Organisation 
und Impuls waren der rationalisierten Konkurrenz nicht mehr 
ganz gewachsen.

Für Tletz wie für Jandorf war wohl die Tatsache mit­
bestimmend. daß Karstadt, der bisher größte deutsche Waren­
hauskonzern. der schon an mehreren Berliner Warenhäusern 
beteiligt ist, in Neukölln am Hermannplatz ein Warenhaus von 
riesigen amerikanischen Dimensionen errichtet Mit derTietz- 
Jandorf-Fusion stehen sich 2 Warenhausgiganten so ziemlich 
ebenbürtig gegenüber. Karstadt hat vor ungefähr einem Monat 
insgesamt 38 deutsche Warenhäuser erworben, darunter die 
recht bedeutenden Münchener Oberpollinger-Häuser. an denen 
Jandorf und sein Finanzier, der Hamburger Bank- und Waren­
hauskonzern Emden Söhne beteiligt waren. Des weiteren hat 
die Aktiengesellschaft Karstadt am 1. Dezember d. J. gemein­
sam mit der Aktiengesellschaft Emden der Stadt Prag neuer­
lich ein Angebot unterbreitet, für den Preis von etwa 8.2 Mil­
lionen Goldmark einen größeren, der Stadt Prag gehörigen 
Gebäudekompiex zu übernehmen und do rt wie kürzlich in 
Budapest ein größeres Warenhaus zu errichten.

Durch diese letztere Transaktion ist die Verbindung her­
gestellt zwischen Emden und Karstadt Das Amsterdamer 
Kaufhaus in Amsterdam, das ebenfalls, wie bei Oberpollinger 
nnd KdW. und mehr und minder der ganze Jandorfsche Besitz 
gemeinsam Emden und Jandorf gehörte, geht ebenfalls nicht 
in den Tietzscben Besitz über. Ob Karstadt daran beteiligt 
wird, ist nicht bekannt Sicher i s t  daß der Emdensche Besitz­
titel daran erhalten bleibt Gar nichts weiS man hier wie beim 
KdW. resp. bei der gesamten Tietz-Jandorf-Fusion über die 
Frage der Beteiligung dritter. Ein Teil der Jandorfschen 
Häuser ist oder w ar nicht reiner Privatbesitz Jandorfs, wohl 
aber weiß man, daß das KdW. als Gesellschaft geführt wurde, 
an der Jandorf nur als Hausbesitzer und Anteilbesitzer des 
eigentliche^ Geschäftes beteiligt war. Man kannte nnd kennt 
aber nicht die Teilhaber oder Geldleute des Herrn Kommer­
zienrats Jandorf und aus den bisherigen Meldungen geht nicht 
hervor, ob auch sie abgefunden werden, oder ob damit, daß 
die Jandorfbetriebe übernommen werden, auch neue Teilhaber 
in die Firma Hermann Tietz eintreteu. welche Kapitalien sie 
repräsentieren, woher das Kapital stammt und wohin die Er­
träge fließen. Was man indessen über die Teilhaber des KdW. 
häufiger hörte — insbesondere, daß dieses Haus vielfach Kom­
missionär eines bekannten ausländischen Konzerns ist — läßt

GroB-Hamburs.
Ab 1. Januar 1927 kommen für die AAU. neue Mitglieds­

bücher zur Ausgabe. Die alten Beitragsmarken werden außer 
Kraft gesetzt. Alle Oenossen müssen in der zweiten Dezem­
berhälfte das alte Mitgliedsbuch an die Vertrauensleute zu­
rückgeben.

Denkt an die Sammelliste für die Weihnachtspakete der 
politischen Gefangenen.

Groß-Berlta
Für den Pressefoods gingen ein: 3. Bezirk 3.— Mk.. H. 

Welser-Rüdesheim 0.50 MIl, Ferd. Müller-Bonn 0.50 Mk.. Orts­
gruppe Nd.-Auerbach 1.80 Mk.. O. Franke-Wriezen 1.— Mk., 
Ortsgruppe Forst v. E. Kloß 1,50 Mk„. R. Wendrich-Lauban 
0.70 Mk.

seiner Parasiten entledigt, die Produktion für den eigenen idw SbSll^känntgegebenf
B edarf in die eigene Hand nimmt und den Handel beseitigt. |  T a g e s o r d n u n g :  1. Wirtschaftliche und politische

Lage und unsere Aufgaben. — 2. Die Krise der KPD. — 3. Er­
werbslosenfrage. — 4. Organisatorisches. a) Qeschäftsbe- 

• Ä  1 1  g €  g> • •  g *  « n  i |  m  I rieht und Kassenbericht der Bezirksleitung. — b)Berichte der
U V B .  A P V W V f J  U  H  Ortsgruppen. -  c) Verbindung. -  d) Presse. — e) Agitation. —

M C  A M S S ttn U IS C B a e  l n  « e r  H M .  5- Verschiedenes.

und die Dummfrechheit korrumpierter Bonzen.
Der „Kiassenkampf“ vom 2. 12. 26 quäk sich folgende 

Exkremente ab:
Die BL Halle-Merseburg hat auf der am 27. November 

stattgefundenen Sitzung die Genossen Richard Heckert. August 
Meerheim. Karl Friedrich. Karl Harnisch wegen Vertretung 
konterrevolutionärer Auffassungen über die Sowjetmacht und 
über die proletarische Diktatur in der Sowjetunion ausge­
schlossen. Für den Ausschlußantrag stimmten 16 Mitglieder 
der BL.. dagegen zwei, bei einer Stimmenthaltung. Gesamt­
abstimmung der erweiterten BL. 30 Stimmen gegen drei, be 
drei Stimmenthaltungen.

Die obengenannten Anhänger des aus der Partei ausge­
schlossenen Schwarz haben in einer Reihe von Erklärungen 
ihre gegenrevolutionären Auffassungen über die Spwjetmacht. 
die KP. der Sowjetunion und die proletarische Diktatur schrift- 
lichlich niedergelegt. Der Geist der von ihnen vorgelegten 
und von außen fabrizierten Resolutionen wird z. B. aus folgen­
der Stelle klar

„Sie erklären sich solidarisch mit den politisch und 
wirtschaftlich immer mehr entrechteten Proletariermasswti 
in Rußland und fordern diese auf. in Stadt und Land ge­
mäß den 21 Bedingungen Lenins und der Beschlüsse dt»
2. Weltkongresses den Sturz der Macht des Großbauern­
tums und der Nep-Bourgeoisie herbeizuführen und aufzu­
richten die wirkliche Diktatur des Proletariats. Alle Macht 
den R5ten!“ *
Mit dieser und ähnlichen Resolutionen fordern die Weiße* 

leiser Anhänger der aus der Partei ausgeschlossenen Korsch,
Schwarz usw. zur .zweiten Revohrtioa“ aaf. bezeichne« die 
Sovjetreiier—|  als eine „Kulaki-Regierung“ und stellen sich 
in eiae Reihe mit der KAPD. aad mH sontigen Fetedea der 
SowjetaMcht Gleichzeitig steüea sie sich daaitt außerhalb 
der revohrthwirea Avantgarde des revohrtionirai Proletariats, 
der Kn— aahm chia  feteraationfe aad ferer Sekdoa.
KPD.

Die Bezirksleitung hat wiederhoR versucht die obenge­
nannten ehemaligen Oenossen für die Linie der Partei zu ge­
winnen. Nachdem dies sich als unmöglich erwies, ergab sich 
die Notwendigkeit den Trennunesstriob zu vollziehen. Die 
ParteimMgiiedscbaft im Bezirk Halle-Merseburg, deren e r­
drückende Mehrheit, mehr als 95 Prozent der Mitglied erzähl, 
fest auf dem Boden der Partei steht, kann die parteizCTStörende 
Tätigkeit einzelner Orüppchen nicht dulden. Die OpposMon 
wird voflständige Diskussionsfreibeit und <Üev MögBchkeit ge­
w ährt Ihre Auffassungen hn Rahmen der R iriei zu vertreten.
Flr Vertretaaa aamancfeca koatewe» nhrtlnairm AatfcMea 
■ater tw h«ahcka Dcckanatd fa aber h  * r  KPD. kda 
Platz. Dafflr Ist dte KAP. da. Die Partei —racHert «acHo*- 

vorwärts. Sie kann die Zeit and Kraft der

Nach r a t
Der Gen. Paul Haase ist am Donnerstag, den 2. Dez. 1926 

im Krankenhaus Buckow im Alter von 48 Jahren an den Folgen 
des Krieges (Herzleiden) gestorben. Er stand stets auf dem 
linken Flügel der revolutionären Arbeiterbewegung und war 
Mitbegründer des alten Spartakusbundes.

Die Einäscherung findet am Mittwoch, den 8. Dez. 19/h 
2 Uhr im Krematorium Baumschulenweg s ta tt  Die Genossen 
treffen sich dort 1.30 Uhr.

Um rege Beteiligung ersucht der 14. Bezirk Neukölln.
, — , ■ ■ 1 »i ■ ■ —  - = = =
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V h

Mc Bourgeoisie 
glbt mre ncilcrslitllcr prds

Die Sozialdemokratie natarffch mit im Bunde. 
Die konterrevointionife Rolle Moskaus in allen 

Einzelheiten entlarvt
Das „Berliner Tageblatt“ vom 6. 11. abends gfct zu vor­

stehenden Tatsachen einen eigenen Kommentar. Daraus geht 
klar hervor, daB die SPD.-, was anch ohne dem ganz außer 
Zweifel stand — in alle Einzelheiten des „deutsch-russischen 
Bündnisses“ eingeweiht war. Ebert war Ober diese Pläne 
unterrichtet und schwieg, wie auch die Minister Üer SPD. 
schwiegen, die in der „großen Koalition“ saßen. Heute sol! 
jener „Abschnitt“ liquidiert werden Im Interesse der kapita­
listischen „Westorientierung“ . Die KPD. steht daher in einer 
Einheitsfront mit den nationalistischen Parteien und glaubt mit 
blödem Leugnen ihre Rolle verdunkeln zu können. Auf welch 
schwachen Füßen die Methode des frechen Abieugnens der 
KPD. steht, und mit welchem Zynismus die Bourgeoisie ihre 
Helfershelfer preisgibt beweist der schon erwähnte Artikel 
des Berliner Tageblattes, den wir ohne weitere Bemerkung 
wiedergeben:

„Die Mitteilungen, die „Manchester Ouardian“ und nach 
ihm der „Vorwärts“ veröffentlicht h a t siad zum großen Teil 
richtig, dürften aber doch erst durch nähere Erläuterungen 
in ihrem wahren Sinne und Umfang verständlich werden und 
betreffen eine Periode, die, wie versichert wird, abgeschlossen 
is t  Es wird, zum Verständnis dieser Vorgänge, daran erin­
n e rt daß im Jahre 1921 das Londoner Ultimatum kam, die 
deutsche Flugzeugfabrikation stiUgelegt wurde und dann 1922 
die ergebnislose Konferenz von Genua und der Rapallo-Vertrag 
folgten und schließlich die Ruhrpolitik Polncarés zum Einmarsch 
führte. Infolge der Erdrosselung, von welcher der deutsene 
Plugzeugbau betroffen wurde, errichteten mehrere deutsche 
Firmen Fabriken im Auslande. So ging Fokker nach Holland. 
Dornier nach Pisa. Das konnte geschehen, weil es nicht dom 
Versailler Vertrage widersprach, der nur die Ausfuhr von 
Kriegsmaterial, nicht die Auswanderung der deutschen In­
dustrie verbietet „

Damals bemühten sich anch die Russen darum, solche 
kriegsindustriellen Anlagen zn erhalten und verhandelten dar­
über zur Zeit des Reichskabinetts Wirth-Rathenau, in Berlin.

: Die rassischen Wünsche gingen wie ia auch bei späterer Ge- 
. legenheit auf ein Defensivbündnis, was man auf deutscher 

Seite schon deshalb nicht annehmen konnte, weil man nicht in 
der Lage war, eine Waffenhilfe zu leisten. Maa rechnete aber 
nüt der Möglichkeit eines polnischen Vorgehens, u nd in dw» 
damaligen Besprechungen dürfte wohl auch die Frage aufge­
worfen worden sein, ob ln einem solchen Frtle Rußland bereit 
sein würde, einen militärischen Einfall der Polen in Deutscn- 
land zu verhindern. Das war die Situation, in der die Ein­
richtung von kriegsindustriellen Werken auf russischem Bo­
den erörtert wurde und auch, übrigens gegen den Rat Eberts. 
Abmachungen darüber in privatwirtschaftlichen Formen zu-

StaDEs ‘wurden von deutschen Ingenieuren drei Fabriken in 
Rußland eingerichtet: eine Fabrik der Junkers-Werke, eine 
Qranatenfabrik und eine Gasiabrik. Die Jüngers-Werke kauften 
eine ältere Fabrikanlage und stellten sie für ihre Zwecke h*r,

• bauten aber nicht viele Flugzeuge, da ihnen das Metall fehlte 
nnd anch sonst unerquickliche Verhältnisse eintraten. Auch für 
die beiden anderen Fabriken wurden alte Gebäude übernom­
men, die Oasfabrlk wurde eingerichtet funktionierteaber 
nicht, die Grnnatenfabrft dagegen kam In Betrieb. Natürlich 
konnte die Existenz dieser Unternehmungen, dte von ehemali­
gen deutschen Offizieren geileitet wurden, den Ententemächten 
nicht verborgen bleiben. Ein Einspruch konnte indessen nicht 
erhoben werden, da. wie gesagt die Verlegung der Industrie in 
das Ausland nicht im Widerspruch zu den Versailler Vertrags­
bestimmungen stand. ,  ..

Als ein Verstoß gegen den Vertrag könnte es zweifellos 
bezeichnet werden, wenn Deutschland aus diesen ausländi­
schen Fabriken Munition und Waffen bezogen hat Von deut­
scher Seite wird darauf hingewiesen, daß es ebenfalls eine 
Vertragsverletzung gewesen sei. wenn die Ententemächte die 
zivile Luftschiffahrt verboten und die Munitionshcrsieiiung in 
Deutschland lahmlegten. Indem man nur ganz wenigen, unü 
nicht den leistungsfähigsten Firmen die Herstellung von Mu­
nition gestattete und übertrug, verhinderte man, daß die Reichs­
wehr mH dem vertragsmäßig festgesetzten Mnnitionsquantnm 
beliefert werden konnte. Um dem Mangel abzuhellen, konnten 
Bestellungen bei der in Sowjetrußland errichteten Granaten­
fabrik gemacht worden sein. Es hätte dan, so wird uns er-

Idärt, eine vertragswidrige Handlung von beiden Seiten Vorge­
legen und die deutsche Vertragsverletzung wäre nur die Folge 
derjenigen gewesen, die auf der Ententeseite voranjegangeu 
w ar.

Von der industriellen Verbindung, die 1922 begann, haben 
anscheinend alte Reichskanzler, die Reichsaußenminister nnd 
dte Staatssekretäre des Auswärtigen Amtes Kenntnis gehabt 
Der erste Kanzler, dem sie unbekannt blieb, war Herr Marx, 
aber als er das Kanzleramt übernahm, hatte sich die Lage der 
Dinge bereits wesentlich verändert Die Locarno-Politik übte 
ihren Einfluß ans. Seit dem Abschluß des Locarno-Vertrages, 
so wird uns erk lärt sind in Sowjetrußland neue Bestellungen 
nicht gemacht worden und das wurde nach deshalb ganz über­
flüssig. weil seit eiaem halben Jahre Deatschlaad Maaltioa In 
genüg—der  Meage hersteOea darf.“

um  M H » n  - u i d i  e e s t t to is
WTB. Moskau. 7. Dezember. Die Telegraphen-Agentur 

der Sowjetunion meldet: Anläßtlich der erneuten Verbreitung 
bereits widerrufener Meldungen der englischen Presse durch 
den „Vorwärts“ über angebliche geheime Beziehungen zwi­
schen den deutschen und den sowjetrussischen Behörden be­
treffs militärischer Zusammenarbeit weisen maßgebende Kreise 
darauf hin. daß diese Meldungen vollkommen aus der Luft 
gegriffen sind und auf eine Verschlechterung der Beziehun­
gen zwischen Deutschland und Sowjetrußland abzielen.

„Maßgebende Kreise“ ist wirklich ausgezeichnet. Sonst, 
wenn irgend eine Gelegenheit geboten is t  wirft die „Sowfet- 
regierung“ ihre ganze „proletarische“ Autorität ins Treffen, 
hier beschränkt man sich auf die Meinung „maßgebender“ 
Kreise, damit man letzten Endes, wenn sich die Dinge hart im 
Raume stoßen sollten, der Form halber abrücken kann, dieses 
Jtem eati“ Ist eine glatte Bestätigung, wie auch das Schwei­
gen Tschitscherins eine Bestätigung Ist. Die Angst vor der 
„Verschlechterung der Beziehungen zwischen Deutschland 
und Sowjet-Rußland“, ist die weitere Bestätigung der ein­
fachen Tatsache, daß „Sowjet“-RuBland an der Freundschaft 
der deutschen Bourgeoisie so stark interessiert ist, daß es 
ihm auf eine Gemeinheit mehr oder weniger gegen das Prole­
tariat gar nicht ankommt.

Auch die „Rote Fahne“ bestätigt 
Sie versucht mit einem faulen Schmuß über die Dinge 

hinwegzukommen, kann aber, von Tschitscherin und der 
„Sowjet“-Regierung im Stich gelassen, nicht anders, als ein­
zugestehen:

„Sogar in den weiteren Veröffentlichungen des „Man­
chester Guardian“ erscheinen die „verkleideten Reichs­
wehroffiziere“. die angeblich in jüngster Zeit die militä­
rische Verbindung mit der Munitonsherstellung n Sowjet- 

' Rußland bildeten, als eine Delegation von zwei wirtschaft­
lichen und zwei militärischen Sachverständigen, die im 
Dezember 1921 nach Rußland fuhren. Sie sollten dort 
lediglich eine Verlegung einer Flugzugfabrik der Junkers­
werk vorbereiten.

Die lächerliche Uebertreibung dieser Tatsache, daß die 
Junkers-Werke eine Fabrik mit den dazugehörigen Fach­
leuten (unter den üblichen Bedingungen der Konzessions­
betriebe) nach Sowjet-Rußland verlegen dürften, erfolgt 
nur zum Zweck der Hetze gegen Sowjet-Rußland.“

(„Rote Fahne“ vom 8. Dezember.) 
Dieses Eingeständnis genügt Natürlich kann man Weiß­

gardisten in eine „Delegation“ verwandeln, natürlich kann man 
in einer Flugzeugfabrik auch Granaten machen, auf das Firmen­
schild kommt es gar nicht an. Natürlich kann man eine Fabrik 
in mehrere Abteilungen zerlegen, — die russische Regierung 
bekommt noch ganz andere Dinge fertig. Natürlich ist das .— 
nach der „R. Fahne“ — kein Grund zur „Hetze“. Wenn diese 
„Delegation“ „zufällig“ auch die „Delegation“ wäre, die die 
weißen Banden zum Mord gegen Rosa Luxemburg und Karl 
Liebknecht geführt hätte, — warum denn deswegen eine 
„Hetze“ gegen den „proletarischen“ S taa t wo doch Jeder 
wissen muß, daß dieser „proletarische Staat“ die Freundschaft 
der Kapitalisten und der Führer der kapitalistischen Kriegs­
kolonnen gegen das Proletariat so notwendig braucht, um — 
„den Sozialismus aufzubauen“.

(Doliftschc Rundschau
Gern

Die ungeheuren Errungenschaften der Völkerverständi­
gungspolitik haben mittlerweise Dimensionen angenommen, 
daß selbst die bürgerliche Presse vor allzu großem Optimis­
mus zu warnen beginnt Die deutschen Industriellen ver­
handeln mit den englischen, aber auch mit Frankreich. Uie 
deutsche Regierung hält außerdem gut Wetter mit Mussolini, 
und versucht bei allen ein wenig Stimmung gegen die fran­
zösische Militärkontrolle zu machen. Dafür beweist diu 
deutsche Bourgeoisie ihre „Ehrlichkeit“, indem sie gegen Osten 
zum Schein die kalte Schulter zeigt Dieses Intrigenspiel 
ließ noch nicht einmal eine „Viermänner-Konferenz zustande 
kommen. Kein Mensch, außer der Sozialdemokratie, spricht 
mehr von dieser „Völkerverständigung“ , die, wenn auch wenig, 
so doch das eine zeitigt daß die Granaten der deutschen Keichs- 
wehr in Zukunft nicht mehr illegal in Rußland fabriziert wer­
den brauchen. Es ist an der Zeit daß das Proletariat begrellt. 
daß diese kapitalistische Verständigungspolotik mit ihrer p -  
zialdemokratischen Begleitmusik das Grabgeläute für. die Ar­
beiterklasse is t

Zerstörte ■•mengen
Die SPD. war sich ilTrer Sache mit der „großen Koalition“ 

schon so sicher, daß die „Linke“ um Levi schon ganz ängst­
lich wurde. Doch die deutsche Bourgeoisie kennt ihre-Papen- 
heimer. Sie weiß, daß die SPD. jede kapitalistische Regierung 
unbedingt schon wegen der eingeschlagenen Außenpolitik, ait- 
doch nach dem „Vorwärts“ eine sozialdemokratische ist. unter­
stützen wird. Deshalb werden die Stimmen immer zahlreicher, 
die n o c h  mehr Garantien verlangen. So hat der rraktions- 
vorsitzende der deutschen Volkspariei. Scholz, in Insterburg 
eine Rede gehalten, in der er ausiührte:

„Man muß daher nach der anderen Seite gehen und 
hoffen, daß die Deutschnationalen sich zu praktischer Mu- 
arbeit zurückfinden werden. Die Sozialdemokratie muß den 
Kampf gegen die kapitalistische Weltanschauung aufgeben, 
bevor man mit ihr paktieren kann. Sie muß einsehen lernen, 
daß die beste Sozialpolitik die Blüte der Wirtschaft ist. Das 
Ziel der Deutschen Volkspartei bleibt nach wie vor die Zn 
sammenfassung sämtlicher bürgerlichen Parteien.“

Aehnlich klingen die Stimmen aus anderen verwandten 
Lagern. Die deutsche Bourgeoisie verlangt ein eindeutiges 
Bekenntnis zum Nosketum — Die SPD. wird, dessen ist sie 
gewiß, auch als ;.Opposition“ ihre Pflicht tun.

wimelms Ungnade
Der Kaiser der Demokratischen Republik ist bekanntlich 

von der Doorner Landluft so krank geworden, daß er dringend 
eine Luftveränderung wünscht Die von der Königstraßen- und 
Alexanderplatzgegend soll die gesündeste sein. Die Krankheit 
verdankt Wilhelm der Sozialdemokratie, weil sie ihm bisher 
nur einige Dutzend Millionen Mark und viel zu wenig Schlösser, 
Rittergüter, Wälder und Seen bewilligte. Das hat jetzt den 
hohen Herrn so gereizt, daß er seinen Berliner Generalbevoll­
mächtigten, Herrn v. Berg entlassen h a t -

Herr v. Berg hatte bekanntlich das Abkommen zwischen 
Wilhelm und den sozialdemokratischen preußischen Ministern 
über die Regelung der Abfindung der Hohenzollern geschlossen. 
Wilhelms Minister v. Berg, Severing. Braun. Grzesinski etc. 
waren der Meinung, daß man dem Landesvater nicht mit einem 
Male ganz Preußen aushändigen darf, weil das die sozial­
demokratischen Arbeiter aus ihrer Gewerkschaftsdisziplin auf­
gescheucht hätte, sondern so nach und nach. Wilhelm, der 
zwischen v. Berg und Severing keine Parteiunterschiede mehr 
kennt, hat durch seine königlich preußischen Geheimräte erst 
Severing entlassen und jetzt auch v. Berg eigenhändig weg­
gejagt. Minister sein ist nicht so leicht!

flelltfer Prolll
Die Staatsstützen als Taschendiebe.

Wir haben kürzlich berichtet daß in Leipzig einer Anzahl 
Kriminalbeamten und Taschendieben, die während der letzten 
Messe gemeinsame Sache gemacht hatten, der Prozeß gemacht 
wird. Am Dienstag, den 7. Dezember wurde das Urteil ver­
kündet Es lautet gegen die Polizeibeamten Kriminalhaupt­
wachtmeister Rouvel sieben Jahre drei. Monate Zuchthaus, 
Kriminalkommissar Kuehie fünf Jahre Zuchthaus, Kriminal­
hauptwachtmeister Schaefter vier Jahre neun Monate Zucht­
haus, Kriminalhauptwachtmeister Grandke drei Jahre sechs 
Monate Zuchthaus. Gegen die Taschendiebe Fellhändler 
Srebnik drei Jahre sechs Monate Zuchthaus, Handlungsgehilfe

u n te r womoHrnitzera
Brief aus U.S.A.

Das heutige Deutschland besitzt eine ziemlich breite Ame- 
rikaüteratur. Wunder der Technik, der W irtsctoft ^ r  S*- 
oatoötitik aus dem Lande der ..unbegrenzten JVtogticJiKenen 
sind in ihr registriert. Sie arbeitet mit „Tateadien“ und will 
beweisen, daß die kapitalistische Wirtschaftsform. sobaW sie 
nur gut organisert ist. ein durchaus ^ 1« w w ^ e r -  
dendes Milieu zu verschaffen vermag. Vergleichende Schlüsse 
propagieren einen Austausch gegenseitigen Vermögens, der 
Europa amerikanische Produktionsmethoden und Amerika dje 
„kulturellen W erte“ bringen so«. Alle D^ratten über die USA, 

-sind sich darüber klar, (obwohl ihre S^ßfoteerungC T oU 
vollständig «randlos verschieden sind), daß die Lebensbedm- 
gungen der amerikanischen Arbeiter, an europäischen Zustan­
den gemessen, beneidenswerte sind. So Ist es nur verständ­
lich. wenn die Sehnsüchte bankrotter Kleinbürger und ausge­
steuerter BrwerbsloseV ohne
überqueren. Und so ist es auch notwendig, daß die Gewerk­
schaftsführer der Besitzlosen StuAenreisen zu ..Milch und 
Honig“ machen, um sich an Ort und Stelle zu überzeugen, 
daß moht nur das Gesiebt des Kapitalismus überall das gleidie 
«st sondern auch die besten Stützen dieser götthob-ewig-sem- 
wollenden Einrichtung auf der ganzen Weit gleich fet t twer- 
den Sie kehren zurück, um hn Jargon genannter Amerika- 
Mteratur. nur ungeschickter und
Ernährern aufzusohwatzen. daß drüben alles -fljnght ist Daß 
der Kapitalismus etwas sehr Gesundes i s t  sobajd er genügend 
von ihrer sozialen Mission erfüllte
Propagandisten — eben die Gewerkschaftsführer — be-

S*t*tNebenbei: es ist eigenartig, daß die Stndienreisenden und 
Delegierten immer aus Leuten b e s te h e n d e  bereUs vor ihrer 
Ahreise zum Orte ihrer Forschung ihre D ottorarbdt 
tungsartike! abgeschlossen haben. Die Arbeiterddegabonen 
nach Sowletrußkand erzählen
den Schilderern amerikanischer QeseftscbaftsverbÜtnisse wird

es scheint auf der Brooklyn-Brücke stehen, schauen abwech­
selnd in den Hudson River und «teder ta den au nesigen 
Eisenkoostruktionen u n « « r t i tw  
Knochenbruch. Wonder über
sich ihrem erwartenden Auge und mit der fabelhaften Ge­

schwindigkeit bestre ik ter Unteergrundbahnen fliegen sie in die 
Bezirke der Business-Mens, der respektablen Initiative, die 
niemals kleinlich gern« war. um Zeit zu finden für billfce 
technische Vorrichtungen an den Maschinen, die grausige Un- 
fallziffcrn mindern würden.

Man bleibt nicht gern vor Wolkenkratzern stehen, daran 
tekten sehen in Amerika mir zum 81. Stockwerk, selbst wenn 
tekten sehen sehen in Amerika nur zum 81. Stock, selbst wenn 
sie 48 Stunden lang durch leere Gegenden mit elenden Holz­
baracken fahren. Sie entwickeln in solchen Stunden die pho­
tographischen Bildchen, die. vermittelt durch die europäische 
Presse, manchen Bürgermeister anregen, im Interesse des 
Volkstänzen da» Arbeitslosen die Ration zu kürzen, um Gelder 
zur Einführung ..amerikanischer Wirtschaftswunder", meist in 
Gestalt eines WarenhausHomes. fretzubekommen.

Nicht nur Japan ist das Land der Gegensätze. Berlin W. 
und Bertin Wedding sind ein Querschnitt durch unsere Zeit 
der alles zeigt. Doch das sind noch abgegrenzte Viertel, mit 
zwei- und vierifißigen Bluthunden vermag man da immer noch 
Trennungsstriche zu ziehen. Allein, ergraute Sozialisten und 
Gewerireohaftsbesitzer sind intelligent und brauchbar genug, 
um über den Stacheldraht zu springen. Aber selbst dieser 
kühne Sprung ist unsern arbertsfremden Arbeiterführern schon 
zuviel und so erfüllt sie begreiflicherweise größte Begeiste­
rung bei Sichtung der amerikanischen Gegensätze, die krasser 
aber auch unbemerkter als irgendwo auftreten.

Sowie Techniker und Architekt baß erstaunt sind vom 
Wunder des rollenden Dollars, der Amerika ein Jahrzehnt 
vorauseilen“ läß t so bewundernd stehen die Gewerkschafts­
reisenden vor dem Mekka seiner politischen Verheißung, vor 
dem Huhn im Topfe des amerikanischen Arbeiters. So muß 
es sein! Eine feststehende, nur den manchmal so notwendigen, 
kleinen Kriseoerschüttorungen ausgesetzte Prcfkordnung ist 
imstande, der Gewerkschaftsklasse nicht nur eine gute, son­
dern auch dauernde Position zu bieten. Die Möglichkeit, hun­
dert tausende von Dollars zu verdienen durch Doppel Orientie­
rung: Streiklührer und Ptnkertoumann zugleich, eine Möglich­
k e it die in Amerika als selbstverständlich gflt und keine we­
sentliche Kritik, sondern nur Nachahmer findet ist tatsächlich 
ab  ein Wunder anzusprechen, denn — unbegreiflich — sie 
wird von den geplagten Parias nicht erkannt

Wir sagten, daß die Literatur über Amerika mit Tatsachen 
arbeitet Eine solche ist der Bau des 81-stöckigen Hochhauses 
te  De*roh uad aM die technischen Errungenschaften, dte Ame­
rika als stärkste Konkurrenzmacht illustriert Und eine Tat­
sache ist auch das 50 DoHar-Wocheoehricommen einer kleinen

Schicht gelernter Arbeiter, das ihnen tatsächlich (abgesehen 
von der Schwere und Intensität der Ausbeutung) ermöglicht, 
das Leben eines deutschen Schupo-Offiziers zu führen.

Doch die 16 Wolkenkratzer und die 81 Stock in Detroit 
sind nicht Amerika und ebensowenig ist das Lebensniveau der 
Arbeiteraristokratie das der hundert Milhonen. Das Hoch­
haus in Detroint ist umgeben von einer Unzahl der erbärm­
lichsten. schmutzigsten, verrauchten Häuser aus Papier und 
Nägel im Stil gedrückter Höhlen. Der Fahrstuhl mit allem 
Kojntort die luxuriösen Dachgärten, die marmornen Treppen 
einer überfress enen und größenwahnsinnigen Bourgeoisie sind 
garniert mit einer, den wirklichen Möglichkeiten des Landes 
entgegengesetzten Barackenwuoherung. die allein selbstver­
ständlich und unablösbar zu sein scheint Es -gibt in Amerika 
keine Wohnungsnot Man baut mit Schneftzugsgeschwmdig- 
keit diese Katen, um mit hohen Mieten, die man den Besitz­
losen aus den Adern saugt, dem moratischen Gesetz des Lan­
des. welches den Menschen nach seiner Fähigkeit: Dollars zu 
machen, einschätzt, «erecht zu werden.

Das Profitgesetz ist auf der ganzen Welt gleich begrün­
d e t mehr oder weniger gefestigt aber noch hnmer geschätzt 
Seine Auswirkungen zeitigen überall die gleichen Folgen der 
Metzelung und des Vertaulens ganzer Generationen. Im alten 
Europa hat die Bourgeoisie, die ihre Revolutionen mit Phrasen 
zu Ende führte, nie den Mut und die Möglichkeit gehabt sich 
vollständig zu entkleiden. Die Blutarbeit der soataMemokra- 
tisch-gewerkscha ft liehen Clique während des NiederSchiach- 
tens der deutschen Aufstände hat immer noch eine' Phrase 
bereit gehabt die das Fettauge auf der schmutzigen BouiHon 
der Demokratie zu bilden hatte. Die amerikanische „vorbild­
liche Demokratie1* benötigt nkht einmal das mehr. Ihre Zu­
hälter haben keine, Vergangenheit die diese zw m gt „Wort 
und Tat die auseinanderklaffen, wie eine gesprengte Stahl­
platte. mit Zeitungspapier zu verkleben. Amerika beweist - 
zumindest daß ein vollendeter Bourgeosiestaat ein demokra­
tischer sein muß. Daß es keine bessere Form gibt, die Aus­
beutung und Terror wirksam machen. In Amerika bleiben die 
Phrasen in der Religion stecken, alles andere zeigt die Bour­
geoisie offen. Wie die Fordbetriebe, so notwendig und sich 
selbst berechtigend, zeigen Pfnkerionbanden nnd Ku-Klux-Klen 
ihr fettes, demokratisches Qeskht und ihre gefräßigen Uppen 
sind das Ssmbol des Richters Lynch: der Pfaffen und She- 
rifs, die im Namen Gottes Streikführer kastrieren.

(Fortsetzung folgt)

Eisekowicz vier Jahre sechs Monate Zuchthaus, Mechaniker 
Amster sieben Jahre neun Monate Zuchthaus, Kaufmann Rubin 
drei Jahre sechs Monate Zuchthaus, Kaufmann Wagschal drei 
Jahre neun Monate Zuchthaus. *

Es ist dies ein gerechtes Urteil. Die Staatsstützen hatten 
nämlich den größeren Anteil an den hunderten Taschendieb­
stählen, so ist es durchaus richtig, daß sie den meisten Knast 
kriegen. Es ist auch ein starkes Stück, daß sich die demo­
kratischen Republikwächter dazu herbeilassen, die Aussteller 
auszuplündern, die nach Leipzig kommen um andere auszu­
plündern, statt sie zu beschützen, und so den Ruf der guten 
alten Messestadt Leipzig gefährden, die von der Ausplünde­
rung der Aussteller leb t Hätten sich die Kriminalkommissare 
und ihre Wachtmeister dem Erwerb der Proletarierermordung 
und Ausplünderung gewidmet so hätten sie zwar weniger 
verdient, aber die Sache wäre nicht so leicht ruchbar ge­
worden. Und schließlich Ist In dieser „herrlichen Zeit auch 
ein Beamtenposten was w e rt namentlich wenn er für forschen 
Dienst Beförderung und Orden bringt

Stettin* jaceksefca

greßsitzungen abends noch die betr. vorliegenden und noch 
neu fabrizierten Resolutionen durchzusprechen, die dann noch 
die „leninistische“ Redaktionskommission passierten und 
schließlich ohne Diskussion angenommen wurden.

Nun kommt Heckert an die Reihe. Der 3. Punkt der 
Tagesordnung ist erreicht die wir zur besseren Uebersicht 
wiedergeben »

„Tagesordnung:
1. Eröffnung des Kongresses.

Ansprachen: G e o r g  L e d e b o u r  u n d  F r i t z
H e c k e r t

2. Wahl des Präsidiums und der Kommissionen.
3. R e f e r a t :  Kriegsgefahr, Rationalisierungskriese und

der Kampf des werktätigen *Volkes um seine Existenz. 
Ref.: F r i t z  H e c k e r t ,  M. d. R„ Vorsitzender des 
Ausschusses.

4. R e f e r a t :  Der gemeinsame Kampf der Arbeiter in
den Betrieben mit den Erwerbslosen. ReL: W i l l i
J o s e p h ,  Vorsitzender des Landeserwerbslosenaus­
schusses Frankfurt-Hessen, und ein Betriebsrat (Der 
Rußlandfahrer F r e i b e r g e r .  D. Red.)

5. R e f e r a t :  Der Kampf um die Enteignung der Für­
sten. Ref.: T h e o  N e u b a u e r ,  M. d. R.

6. R e f e r a t :  Die Klassenjustiz in Deutschland. Rel.:
Rechtsanwalt D r. H. P r e u ß . -

7. R e f e r a t : '  Die Notlage des werktätigen Mittelstandes
und der armen Bauern. ReL: W i l h e l m  K o e n e n .
M. d. R„ und R i c h a r d  B ü r g i ,  Vors. des Reichs­
bundes der Kleinbauern. („Wegen Krankheit verhindert“ 
D. Red.)

8. R e f e r a t :  Steuerpolitik, Aufwertungs- und Steuer­
fragen. Ref.: E m i l  H ö l l e i n ,  M. d. R.

9. R e f e r a t :  Die Vernichtung der Volksgesundkeit durch 
Antreibersystem und Massenarbeitslosigkeit ReL: Dr. 
L e o  K l a u b e r .

10. R e f e r a t :  Die organisatorischen Aufgaben. Ref.:
W i l l i  S c h o e n b e c k ,  Sekretär des Ausschusses.

11. Wahl des Reichsausschusses.“
Im Stile Ledebours, der sagte, daß die deutsche Justiz 

jeden aufpeitschen muß, der „ R e c h t s g e f ü h l  in der Brust, 
h a t wurde eine Resolution gegen die Klassenjustiz, die von 
allen „ r e c h t l i c h  Denkenden als Kulturschmach“ empfun­
den werden muß, angenommen.

Das „Reich Christi“ auf dem K, d. W.
In der Diskussion spricht t t  der C h r i s t l i c h - S o ­

z i a l e  L ü t z e n k i r c h e n  als Vertreter der Stadt Wiesdorf:
Die SPD. sabotiert trotzdem ist die Einheitsfront mit der KPD. 
abgeschlossen gegen dte SPD. Heckert mußte zum Schluß fest­
stellen, daß auch dessen Ausführungen falsch verstanden wor­
den seien, der Christ wollte sagen: Trotzdem ist die Einheits­
front mit den sozialdemokratischen Arbeitern geschlossen. Ein 
leiser Mißton sei aufgekommen. — Der Christ redet davon, 
daß in ihrer Stadt dte Not gelindert Arbeit geschaffen und 
Winterbeihilfe gegeben werde und er ruft mit Pathos an»; 
„Christlicher Arbeiter, Du bist der Sauerteig ha deatschea 
Vatertaade!“ Nachdem er sich dann noch für das Reich Christi 
eingesetzt h a t  kommt noch eine schmalzige Stelle: „Christ­
licher Arbeiter, schaffe dte Elaheitslroat hu V atertaade; dmm  
hast Da für Detee Kteder Brot!“  Es muß festgestellt werden, 
daß einige Delegierte etwas von „Pfaffen“  zwischenriefen und 
andere immerhin ein „Hört, hört!“ laut werden ließen.

W e b e r  (Entsch. Rep.) betonte, daß der Mittelstand ge­
meinsam mit der Arbeiterklasse für die Interessen des „Volks­
ganzen“ eintreten müßte. Und er prägte den denkwürdigen 
Satz:. „W ir wollea aas aicht darüber streitea, w er aas zam 
Ziele führt: die Lehre Christ] oder die Lehre Marx!“  — Im 
übrigen hat hier schon der Vorsitzende auf eine schriftliche 
Anfrage: „Tritt der Kongreß für die Kirchenaustrittsbewegung 
ein?“ erklärt, daß er nicht über weltanschauliche Dinge su 
streiten, sondern sich mit sozialen Fragen zn beschäftigen 
habe.,

Ein sozialdemokratischer Gemeindedelegierter aus Sachsen 
teilt m it daß in seinem Orte die Einheitsfront zwischen SPD., - 
USP. und KPD. geschlossen is t  Kein Erwerbsloser brauchte 
heute auf der Straße liegen — so führte er unter Zustimmung 
aus —* wenn die Ueberstunden beseitigt würden. Er beschwert 
sich darüber, daß die 23 den Wahlkampf erschwert haben. 
E i d e i  aus Neukölln sagte: die Augen der Rentenempfänger 
sind auf den Kongreß gerichtet vergeßt sie nicht Bemer­
kenswerte Ausführungen machte ein Delegierter aus dem 
R u h r g e b i e t  Der Streikbruch ist aus der Ohnmacht gegen­
über der Rationalisierung zu erklären. Der Verband schließt 
sich aus und verlangt Unterschreiben von Reversen, daß man 
sich geirrt h a t  Trotz der Sabotage des Verbandes sind ein- t  
zelne Schachtanlagen in den Kampf getreten. •

In seinem Schlußwort geht H e c k e r t  auf die Ausschluß­
drohungen im Textil-, Fabrik- nnd Bergarbeiterverband 
ein. Aber dennoch müßten antigewerkschaftlicbe Stimmungen 
auf das schärfste bekämpft werden. lOOprozentige Organisation 
ist die Parole, nur dadurch ist der soziale Aufstieg der Ar­
beiterklasse möglich. Arbeiter- und Bauernstaat w ar der 
Schluß. Seine Resolution wurde angenommen gegen 1 Stimme,
2 erklärten nachträglich ihren „Irrtum“. Damit w ar end­
gültig dokumentiert, daß der KdW. lediglich einen Wieder­
belebungsversuch für die KPD., die ihren Reformismus gegen­
über der SPD. nur damit verteidigen kann, daß sie Immer mear - 
zur positiven Mitarbeit übergehen mnß. Der KdW. mußte 
bei seinem reformistischen Charakter sich selbst zu einem 
Theaterrummel erniedrigen, weil er unfähig war, den leisesten 
Versuch zu machen, um von der parlamentarischen und ge­
werkschaftlichen Taktik frei zn werden. Und dte Enttäuschung 
der Arbeiter wird groß sein.

Die Bilanz des Jid. W.

Heckert diskreditiert den Sozialismus.
Eingangs seines Referats sprach Heckert davon, daß das 

Parlament nur dann Zugeständnisse macht wenn die Werk­
tätigen ihr Geschick in die eigene Hand nehmen. Er zählte 
das Sündenregister der SPD. und Gewerkschaften auf. U. a. 
beschuldigt er sie auch, daß sie zu dem „unseligen Ruhrkrieg“ 
beigetragee hätten. Er „vergaß“ dabei nur, die Rolle der 
KPD. zu würdigen, die sich nationalistischer gebärdet hat als 
die Nationalisten selbst Die Rationalisierung und ihre Aus­
wirkungen wurde von ihm mit Tatsachenmaterial belegt . Die 
Schranken des kapitalistischen Weltmarktes legte er darf Die 
neuen Konkurrenten, daß China ausgeschaltet is t  ebenfalls 
Rußland. Daraus machte er Propaganda für den einzigen 
„Arbeiter- und Bauernstaat“, der schon durch seine bloße 
Existenz aufrüttelnd wirke. —

Wenn man die kapitalistische Krise richtig sieht und 
dennoch reformistische Forderungen aufstellt so ist das ein 
logischer Widerspruch. Es beißt da z. B. in der Heckertschen 
Resolution unter II: „Bei der steigenden Ergiebigkeit der
Arbeit wäre die Zurückführung des Millionenheeres der Er­
werbslosen in den Produktionsprozeß unter den Bedingungen 
des Kapitalismus nur durch eine gewaltige Steigerung der 
Produktion und des Absatzes möglich.“ Und das ist eben 
heute unmöglich. Aber im Schlußartikel VI. heißt es dann: 
„Durch Erhöhung der Besitzsteuern, durch Beschlagnahme des 
Fürstenraubes können die Mittel für eine ausreichende 
Unterstützung der Erwerbslosen, Beschaffung von Arbeitsge­
legenheit für eine angemessene Erhöhnng der Sozialrenten, 
für die Entschädigung der ausgeplünderten Inflationsopfer auf­
gebracht werden.“

Dieser Widerspruch bewegt sich durch den ganzen Kon­
greß, er kommt durch alle Referate und Diskussionsreden 
immer erneut zum Ausdruck. Heckert hat sehr viel davon ge­
sprochen, daß es gelte, das wahre Oesicht des Sozialismus, 
das durch die sozialdemokratische Praxis und bürgerliche 
Hetze entstellt worden is t  wiederberznstellen. Aber wird 
denn nicht der Sozialismus erneut unerhört dadurch diskredi­
tiert, daß man ihn verbrämt mit „positiven“ Minimalforde-

• Ein MÜttoa dar Reaotutionsschmiede.
Heckert kam damit um dte program mäßige 2. Ansprache. 

Es genügt auch so: mit Orgelmusik und Qesangsdarbietungen 
hatte Ledebour schon genug Stimmung gemacht so daß der 
Brandlerianer Heckert als 1. Referent de«  Kongreß die allge­
meine Linie aufprägen konnte. Ganz ohne „Mlßtöne“  ging die



Stalin, (er neue Dcrnsfeloianer
5 *
im» auf. wobei er glaubte dieses Programm Mono 
r i e y  te  < l n < a  Lande verwirklicht werden. Das 
Proletariat der Sowjetunion bat bereits neun Zehntel 
dieses Programms verwirklicht. bereits die Haupt­
punkte der proletarischen Revolution in e i n e m  
Lande durctageführt- (Stalin im Schlußwort. Rdchs- 
konfereoz der KP.-SowJetunionJ

^  existiert ist noch nie ein
oerartiger verbrecherischer Massenbetrug am internationalen 
Proletariat verübt worden, wie durch die insbesondere in der 
letzten Zeit zntagegdretene Politik und T akt*  der Konrnw- 
n*stischen Internationale. Unter den Sofatagworten „Leninis- 

• ̂ Ne? f ^ ninia,J,‘* ‘‘ ist Jeder, der eine andere Auffassung 
to e r  die Wege und Ziele der proletarischen Evolution b a t  
der Feme verfallen, e r d i t  als ..Sozialdemokrat“ „Agent der 
Bourgeoiaie“. ..Konterrevolutionär“, usw. Oie Rede Stalins, 
die angeblich 3 *  Stunden gedauert haben soll, bietet gerade- 
SU ein Musterbeispiel, wie m anden  revolutionären Marxismus 
umzubiegen versteht, ihn aller revolutionären Oedanken ent- 
kleidet und schließlich beim Bernstein sehen Revisionismus 
landet Die Frage, J s t  der Sozialismus In einem.Lande durch- 
ttbrbar*4 bildet gewissermaßen die Kernfrage der Debatte auf 
* r  15. Rrtctekonfcreitt der KPSU. Mit eiserner Stirn .wird 
Friedrich Engels von Stalin aus dem Orabe gezerrt, um ihn 
als Zeugen für seinen Revisionismus anzunrfen Friedrich 
p 1**!* bat in seinen „Grundsätzen des Kommunismus*' die 

■*! der proletariscben Revolution aufgerottt
V i ' S P * .  4aB ®rolete,4scihe Revolution im nationalen 
Maßstabe, also in einem Lande, nicht ihre Aufgabe» erfüllen 
kann, wenn ihr nicht ln absehbarer Zeit die Hilfe des inter­
nationalen Proletariats zugute kom m t Cs muß hierbei betont 
w d e n .  daß Engels in der Ergreifung der politischen «Macht 

Proletariat eine Gruodbedingune für selbstver­
ständlich ansieht, und diese, ist die Aufhebung des Privat- 
dgentuim. JXt> poëtische Herrschaft des Proletariat* würde 
dem Proletariat ganz nutzlos sein, w em  nicht sofort a b  MM- 
t e j nn r  OtroMübrung sicherst diender Maßregeln da« Privat­
eigentum angegriffen wird“. Wo i s t  wie Stalin behmgrtet. 
neun Zehntd des Programms der proletarischen Revolution in 
gußkttid erreicht? Wo Ist das Privateigentum aufgehoben? 
OewIB bat Engels In seinen „Qmndsitten“ voraussichtliche 
Ueberemesmaßregeln aufresteBt. und auch wir sind keine 
Dogmatiker, doch die Art und Welse Stalins, seine Argumen­
tation in demagogischer Absiebt ist eine Rflckentwicklm« des 
Sozialismus fiber Bernstein hinaus. Rosa Luxemburg hat in 
Artikeln der „Neuen Zeit“ und Insbesondere in Ihrer Schrift 
»Sozialreform oder Revolution“ mH dem Revisionismus 
gründlich abgerechnet In einer Gesellschaft ln der das Privat­
eigentum existiert wo Waren für den Markt hergestellt wer­
den. afeo in einem kapitalistischen Staat und das «st auch 
beute Rußland. kam» an eine VerwIrkHobm« des Sozialismus 
nicht gedacht werden. Rosa Luxemburg bat diese Oettanken- 
ginge sehr gut verglichen mü der « te ren  Phase des Tiade- 
Union Ismus in England der 60er Jahre.

Die internationale Bourgeoisie bat die Rede Stalins mit 
großer Freude aufgenommen und selbst die Sozialdemokraten 
(.Leipziger Vofcszeltung**) sprechen von einem ..historischen 
Verdienst“ Stalins und fiucharius. Die R e d «  werden beitra­
gen zu dem (Gärungsprozeß der im voHen Qange ist und wird 
noch manchen Proletarier endlich das falsche Bewußtsein 
zerstören Ober den Klassencharakter Rußlands und der russi­
schen Revolution. Dieser Klärungsprozeß wird aber auch 
bringen die Zerstörung der Verwendung des Sozialismus ah  
Ideologie, als Waife gegen das Proletariat und seine erneute 
Verwendung a b  revolutionäre Theorie, als Waffe des Prole­
tariats hn Angriffe «regen die Bourgeoisie. Bucharin bat be- 
kanntüch selbst in ganz zynischer Weise diese Verwendung 
des Sozialismus als Ideologe, a k  Waffe gegen das Prole^rtet 
zugegeben. Er sagte: ..Wenn-wir die Auffassung zulassen, 
daß die nationalisierten Unternehmungen staa ̂ kapitalistische 
Unternehmungen sind, wenn wir das offen sagen, wie können 
wir dann eine Kampagne zur Erhöhung des Arbeitsertrages 
führen? Die Arbeiter werden die Arbeitsproduktivität nicht 
in Unternehmungen, die nicht rein sozialistisch sind, erhöhen“. 
Mit der großen Illusion, mit der leider heute noch große Ar- 
beitermassen genährt werden, daß in Rußland das Proletariat 
die Macht besitze, kan» man verstehen, auch psychologisch, 
die Mitgliederzahlen der KPD. Diese Mitglieder haben fast 
kaum die Möglichkeit, über die proletarische Revolution, über 
deren Wege und Ziele nachzudenken. Der Organisationsappa­
r a t  die unendlich vide Kleinarbeit, der Rote Frontkämpfer­
bund usw., nehmen diese Mitglieder all täglich so in Anspruch, 
daß d e  müde, abgespannt, gar nicht daran denken können, 
sich einmal über ernste FVobleme zu unterhalten. Wenn dies 
aber doch geschieht so In ziemlich oberflächlicher Form, denn 
sie dürfen Ja auch garniaht darüber naobdenken alle Resolu­
tionen und Beschlüsse kommen fertig vom Zentralkomitee, de 
haben nur Ihre Zustimmung dazu zu geben. Trotzdem gibt es 
doch noch einen kleinen Teil, der die Energie aufgebracht bat. 
sich nicht länger von dem Geschwätz über ..Sow*et“-RuBland 
einfangen zu lassen. Wir können diese Oenossen begrüß«, 
daß sie doch endlich sich dazu aufgerafft haben und neue 
Wege zu neuen Ufern finden.

In diesem Sinne können wir mit dem Ergebnisse der 
15. Reichskonferenz der KPR. zufrieden sein. Die Opposition, 
so kläglich sie zum Teil, auf dieser Konferenz aufgetreten ist. 
hat manches Wahre über ..den Aufbau hn Sinne des Sozialis­
mus** ans Tageslicht gebracht Tomski mußte zugeben, daß 
„von einem Anwachsen der sozialen Oegensätze und von einer 
gewissen Verschärfung des Ktassenkampfes“ gesprochen wer­
den müsse. (Inprekorr. 130.) Desgleichen mußte er feststellen, 
„daß die Frage der Arbeitslosigkeit unter der proletarischen 
Jugend besonders akut“ sd . Und Ryltow mußte werter erage- 
steben. daß „die Kleinhandelspreise 10 bis 11 Prozent im Jahre 
gestieged seien, wie. daß die Rolle des PrivatkapitaU noch 
immer beträchtlich“ sd . Trotzki stellte die große Frage, wo 
der sozialistische Aufbau s d :  „wenn wir von einer sozialisti­
schen Wirtschaft sprechen, so bedeutet das: kein Gegensatz 
zwischen Stadt und Land, allgemeine Zufriedenheit. Wohlstand 
und Kultur. Das verstehen wir unter wirklichem Aufstieg der 
sozialistischen Wirtschaft. Und davon sind wir noch entsetz­
lich w dt entfernt Wir haben verwahrloste Kinder, wir haben 
Arbeitslose, das Dorf scheidet Jährlich drei Millionen über-v 
flüssige Arbeitskräfte aus sich aus. wirft ungefät* dne halbe 
Million Menschen in die Stadt, und die Industrie wird niebtj 
mehr als hunderttausend In einem Jahr in sich aufnehmen.“ 
Besser kann eigentlich „der sozialistische Aufbau“, nach Sta­
lin zu neun Zehnteln bereits erreicht nicht dargestellt wer­
den. W k wollen hier auf den Rückcug der Opposition, wie sie 
Kamenew und Trotzki zum Ausdruck brachten, nicht weiter 
dngehen. e r  war sehr kttgUcb.

Ueber die Ausbeutung der Bauern auf dem Lande gibt 
eine Schrift Kritzmanus Aufschluß. In dieser heißt es u. a.: 
«Alle Angaben über unser heutiges Dorf weisen hist aus­
nahmslos darauf hin. daß die verbreiteste Form der Ausbeu­
tung heutzutage die leihweise Ueberiassung von Arbeitsvieh 
und landwirtschaftlichem Inventar I s t  die In den verschieden­
sten Formen vor sk h  g eh t Des weiteren werden die Millio­
nen arm er Bauern In Rußland von einer klebten Minderheit 
besitzender Kulaken unterdrückt und ausgebeutet So ver­
fügen z. B . fen Dongebiet nach der offiziellen Statistik 10 Pro­
zent der Wirtschaften über 53 Prozent des Asbdtsviehs und

I AnbatÄäche und halten auf diese Weise 74 Pro-
I ^  .̂ r . Wirtschaften ln direkter Abhängigkeit von sich.“
I t ! * ” » «  großen Angebots an Arbeitskräften wählen 
«fch die Bauern die allerdemütigsten aus. die auf alle Be­
dingungen dngehen. Die Arbeitszeit ist unbegrenzt, sie ar- 

"vo» Morgenrot zu Morgenrot“, mit dnem Wort* es 
gibt keine Orenzen für die Ausbeutung der Batraken (ländliche 
5 5 ? ^ ° * ?  * 7~ ^ ch* andcrs sehen die Verhältnisse in der 
S tad t ta t to r  Industrie aus. Von den MetaUarbdtern z. R  
haben bei 8 Lohnstufen 4 Stufen noch nicht das Exist enzmmi- 

Dte Rationalisierung ist In vollem Qange. nach B udn- 
Irin  bedeutet sie verschärfte Ausbeutung und Verdendung ln 
I den kapitalistischen Staaten. In „Sowfd“-Rußland. wo der 

Sozialismus“ marschiert, ist sie däs Gcgenteil. 
I Vn j f  lk:Be sich beliebig vermehren, doch genug davon.

Die Kommunistische Internationale Ist zusammengebrochen. 
£"2®  Reden nic,rts ändern. Sie bat ihre

I  Sektionen der 3. Inter-
2*?<Viale y?®* Hilfstruppen des bürgerlichen russischen 
™ P *  Kkssenfrage darf ln Rußland nicht diskutiert 
werden, aber der Tag wird kommen, wo die fOassetvegen-
S 5 C-fü f iIniI?en,>rät f en werdon 035 internationale Proletariat muß ach  frei machen aus der Ideologie „dieses Marxismus“, 
den Rosa Luxemburg in ihrer „Kritik der russischen Revohi- 

^ ie f o lg t  glossiert: „Das öffentliche Leben schläft d l- 
5*°tee Dutzend Parteiführer von großer Energie 

'm£ r Hmen * * *  *n Wirklichkeit ein Dutzend Köpfe und eine Elite der Arbeiterschaft wird von 
« ÜL, V Aufgeboten,  um den Reden 

d e rF ü h re r Beifall zu k tat sahen, vorgelegten Resolutionen eln-
n ^ ^ ,n^ i S L 0 n ? dc •* »  cinc Chouexrwirtschaft 

abcr «M * die Diktatur des Pro- 
*eDMrtatur  einer Handvofl Politiker, d. h. 

lm bör* orik* en Sinne, im Sinne der Jakobiner-Herr-

■er M H ü H e mefle
__ P u ii i  Dezember. „Oeuvre“ veröffentlicht fol­
gende Meldung über die außerordentlichen Truppenbewegun-
U ül i ,? « r re5 B55tet bel Mentone und an der sonstigen 
M ittelmeerkiKte im Ctange sind. S d t 14 Tagen passieren fast

I f " , *7 ^  W®* M U tirtraaaporte den Bahnhof von Nizza. 
Im Hafen von Nizza liegen vier Torpedoboote und drei Uater-
seeboote vor Anker. Gestern ist in einer Kaserne eine vod-«, 
ständige Pauzerwagenabteflang eingetroffen. Alle diese Maß- 

I nahmen, so erklärt ein Rundschreiben des Präfekten, sind ge­
troffen worden im Hinblick anf die Möglichkeit von Zwischen- 
fällen. Das gldcbe Rundschreiben fordert die Bevölkerung zur 
Rune auf und empfiehlt ihr, sich nicht zu erregen, wenn ernste 
Ereignisse eintreten sollten. Die Meldung schließt: Es ist Zelt 
zu betonen, daß die französisch-italienische Grenze streng be­
wacht wird, und daß alle Maßnahmen getroffen sind für den 
Fall eines Angriffs der Schwarzbemden.

Me Bade «er eatnsoea «raaealiMte
„  Londo«. (.Dezember. Nach zuverlässigen Schätzungen ist 
die Zahl der Bergarbeiter, die von den Unternehmern nicht 
wieder eingestellt werden, mit wenigstens 259 999 bis 3M OM 
zu beziffern. Auf der Zeche Boldon wurden 600 Arbeiter abge­
wiesen. auf Zeche Sankt-Hilda 400. auf Zeche Horton 200. diese 
Zechen gehören zum Bergbaurevier Durham. Auf der Zecke 
Sunmit im Bezirk Nottinghamshire wurden 250 Bergarbeiter 
gemaßregelt. Besonders groß ist die Zahl 'der Gemaßregelten 
im Bezirk Lanarkshire.

IO i r f  s c h a f f  
Me « r a d t s i e s i t h e i t  s t e i g t

In Berlin w ieder in e iner W oche um  4 100.
Das Berliner Landesarbeitsamt berichtet unter dem Stich­

tag des 4. Dezember:
„Es waren 241830 Personen bei den Arbeitsnachweisen 

eingetragen gegen 237 768 der Vorwoche. Darunter befanden 
sich 152137 (150 915) männliche und 89 693 (86 853) weib- 

. ersoncn* Unterstützung bezogen 105 552 (104425)
r.und 56486 (54579) weibliche, insgesamt 162 038 

(159004)-Personen. Außerdem wurden noch 38 905 (37 369) 
Personen durch die Erwerbslosenhilfe der Stadtgemeinde 
Berlin unterstützt und 8766 (8506) Personen bei Notstands- 
arbeiten beschäftigt. Die Zahl der zu gemeinnützigen Pflicht- 
arbeften Ueberwiesenen betrug 46 gegen 61 der Vorwoche “ 

Die KationaHsierung marschiert — mit der Arbeitslosen­
ziffer in die Höhe. Die mehr als 4000 — im Reiche vielldcht 
Zehntausende — stammen nicht nur aus dem Baugewerbe wie 

l ï Ü  Arbeitsamt ausdrücklich anerkennt Auch aus anderen 
S  J u n te n  die durch die Streikbruchkon-

S S S  n*wS"SllF b*e|nf,ußt,c1 Maschinen- und Metallindustrie 
uS iirJS* Arbeitssklaven aus. Die steigende Arbeits-
a S . Ü  J5*winnt Ä *  um. 50 größere Bedeutung, als doch 
Arbeitskräfte: voni Saisonindustrien und Verkaufs- und Arbeits­
kräfte für das Weihnachtsgeschäft eingesteUt werden und 
wenn auch verhältnismäßig wenig, so doch tausende kommen 
in den Lohndruckungsapparat. genannt Notstandsarbeit.

•

Steigende Arbeitslosigkeit in Polen.
In Polen ist die Arbeitslosigkeit in letzter Zeit ebenfalls 

japid gestiegeru Der amtliche Bericht beziffert die Arbeits- 
losenzahl auf 200600 Personen. Die Ziffer bezieht sich nur auf 
Industriearbeiter ausschließlich Bergarbeiter, und auch hier 

h sehr wahrscheinlich ungenau, denn die Sta­
tistik der „polnischen Wirtschaft“ hapert noch mehr wie 
J!hie»rei^ j rtS* !*nJ  scï Uef Hch werden nur Unterstützte ge- 

rV  k -ü? Stark durc*,setztem landwirt- 
, einKIewurzeltem Saisonarbeits- 

S e [ arbeitslosen Landarbeiter wird in Polen 
sicher größer sein als die der Industrie. Endlich hat Polen
P Ä  L i? ir h ? rUC£ ^ lSOnh°Jhbei rleb- We ZarKC Wirtschaft wird balanciert von den Einnahmen aus den Kohlen-.
5 i ^ ' - u « Cn. etc* Lieferungen nach England bzw. für den früher von England bestrittenen Markt.
P r o l e t a r i e r  ^ ‘̂ ^ k e l t  die arbeitenden

i l  Lohnbewegungen und Lohnstreiks nicht
ïh ^ n  W ? r S ; S e He w Ur z“ sehr* daß am Marke der polni­schen Wirtschaft der Wurm nagt Aus den letzten Tagen
liegen folgende Meldungen über die polnische Arbeiterbewegung vor •

Qr^ en.lrb?*tcr des Dombrowaer Bezirks beabsichtl-
H ^hkuïtunkrïï mZi? n f ten* da die ^erggewaltigen trotz ihre» 
lehnen. Riesengewuinen jede Lohnerhöhung ab-

A r J ! ti (ibA?aÏ L Me£ Un:g der s ^ e n c ia  Wszodnia“ haben die Arbeüer der oberschlesischen Eisen- und Montanindustrie zum 
3I Dezember die Tarife gekündigt weil die Unternehmer t S S  

anA Streikbruchgeschäft jede LoIm - 
erhöhung ablehnen. Die Unternehmer haben bereits bekann. 

•gegeben, daß sie auch gese  Lohnforderungen ablehnen werden. 
H J F J S f l ä S E i E  ^ e*J°*eun*gebiet sind die Arbeiter einer 
E E f J E  5 f £ ™ n 1,n dc» Streik getreten. Die Ausstands- 

i  SteJ*ei? *>e*rlffen Is t  umfaßt 2000 Arbeiter.
. . . j “ 11®r Bäcker proklamierten einen zweitägigen

Proteststreik, da Ihre Forderung auf Abschaffung der Nacht­

arbeit abgelehnt worden Ist Warschau wird somit für einige 
Tage ohne Brot sein.

•
. D ie W irtschaftskrise in Frankreich.

Nach dem ̂ P aris Soir“ soll ungefähr die Hälfte der Eisen­
gießereiarbeiter und 40 Prozent der Bekleidungsarbeiter der 
Pariser Gegend arbeitslos sein. Der Sekretär der Metall­
arbeitergewerkschaft erklärte, daß eine ähnliche Krise wie im- 
Winter 1920-21 bevorsteher-— Der „Intransigeant“ berichtet- 
daß in den Seidenfabriken in Lyon, in Tuchfabriken, in o«r 
Textilindustrie von Roubaix und in Tourcoing, in der Schun- 
warenindustrie von Issondun und Fougères Betriebseinschrän­
kungen vorgenommen werden.

Nach Meldungen aus Limoges macht sich in der dortigen 
Schuhindustrie, die in 100 Fabriken 6000 Arbeiter beschäftigt 
eine scharfe Krise bemerkbar. Fünfzehn Fabriken stehen be­

r e i ts  still, weitere werden in den nächsten Tagen den Betrieb 
'einstellen, während die übrigen Fabriken zur Einführung vor» 
•Kurzarbeit und zu Massenentiassungen schreiten werden.

Die Automobilfabriken der Pariser Gegend fingen an 
einen Teil ihres Personals, bis Jetzt 5000, zu entlassen. Man 
befurchtet, daß die Zahl der Arbeitslosen bald, nach Angaben 

■von Jouhaux, dem Generalsekretär des Allgem. Arbeiterver- 
handes. 200000 bis 300000 erreichen wird.

•
Bei der Betrachtung der Lage am Weltarbeitsmarkt muß 

man berücksichtigen, daß in England, neben den 2 Millionen 
regulären Arbeitslosen ca. 1 Million Industriearbeiter wegen 
Kohlenmangel der Werke feiert und reichlich 1 Million Berg­
arbeiter streiken, resp. soweit sie schon arbeiten, die Produkte 

^ h e K  noch nfcht auf dem Markte erschienen sind. Die 
Milllonen-Arbeitslosigkeit fällt um so schwerer ins Gewicht 
als das Baugewerbe und die Bauhilfsindustrien zum Teil noch 
arbeiten und die europäischen Industriestaaten, hauptsächlich 
Deutschland, Frankreich und Polen, im Augenblick noch Eng­
land und die englischen Abnehmer mit Kohlen und Industrie­
l l e n  beliefern. Das englische Zechenkapital, das mit 
billigeren Löhnen, verlängerter Arbeitszeit und rationalisierten 
Betrieben demnächst die englische Industrie wieder beliefern 
und den Konkurrenzkampf auf dem Weltmarkt auf nehmen 
wird, hat dem deutschen Zechenkapital den Kampf durch Preis­
unterbietung angesagt Aehnliche Beschlüsse haben andere 
Industriellenorganisationen in England ebenfalls gefaßt bzw 
angekundigt Die Arbeitslosenziffern müssen, schon aus die- 
“ “ ■SS?1” 6* In den S e l i g e n  Streikbruchländern notwendig 
UnLÜ^Nhonen steigen. Die Abwehr gegen die erneut und mit 
verstärkter Kraft und einer unterjochten Arbeiterschaft vor­
stoßende englische Industrie kann bei den jetzigen Streik- 
bruchindustrien nur durch Lohnsenkung beantwortet werden 
Verschärfte Ausbeutung, niedrigere Löhne, verschlechterte Ar­

beitsbedingungen, die Folgen der Taktik der frei-gelben Ge­
werkschaften während des englischen Berga rbeiterstreiks. De. 
wirken weitere Kaufkraftschwächung und als Folge Arbeits­
losigkeit Wenn das deutsche Proletariat nicht endlich daran 
geht und seine vermoderten Gewerkschaften und Parlaments- 
>Parteien zerstört und sich Klassenkampforganisationen schafft 
'Wird es bis zu dieser Erkenntnis noch blutige Lehren durch- 
•machen mussen.

C v o l d a t i s e h c s  O T o f i z  b u c h• •
^  de“ . S.tr®ik der Bergedorfer Elsenarbeiter gegen die 
60stundige Arbeitswoche wurde ein neuer Spruch gefällt dei 
d!e sofortige bedingungslose Arbeitsaufnahme und danach Ab­
schluß eines neuen Tarifvertrages vorsieht.

Die Arbeiter der Schuhfabriken ln M.-Gladbach. Rheyot 
und Krefeld batten eine 20prozentige Lohnerhöhung verlangt 
Als Antwort darauf haben die Arbeitgeber den gesamten Be­
legschaften gekündigt

Peking. 4. Dezember. Die Kanton-Truppen haben Fn- 
tschaa. den Seehafen der Provinz Fukien, nach längerem 
Kampfe mit den Truppen Suntschuanfangs erobert

Eia geflüchteter Finanzminister. In Oesterreich hat ein 
parlamentarischer Untersuchungsausschuß große Kreditschwin­
deleien bei der staatlichen Postsparkasse aufgedeckt . Der 
Schwindler, ein ehemaliger Finanzminister Dr. Ahrer. ist nach 
Amerika gereist und „spurlos verschwunden“.
1 Aussperrung hi der Diamantindustrie in Antwerpea ist
perfekt. Ueber 13000 Arbeiter sind davon betroffen.

Im Prozeß gegen RakosI und 49 Genossen wurde die Be­
rufungsverhandlung für den 13. Januar 1927 anberaumt

Masseaarbeltslosigkeit ln Polen. Nach den letzten Auf­
stellungen ist die Zahl der Arbeitslosen in ganz Polen auf 
200567 Personen gestiegen.

Landungsverbot gegen Kollontai la Cuba. Die Hafenpolizei 
in navana hat die Anweisung bekommen, die neue Gesandtin 
Rußlands in Mexiko, die auf der Durchreise nach Mexiko hier 
eintreffen soll, an der Landung in Cuba zu verhindern.

a t t  i  (  c i  f  i l  n  g  a  n
W irtschaftsbezirkskonferenz Rheinland-W estfalen.

n -  ,A!Ü ? ? nnItaKVden ,12- Dezember 1926. vorm. 9 Uhr, findet In 
Düsseldorf eine Bezirkskonferenz der KAPD. s ta tt  Sämtliche 
Ortsgruppen müssen Delegierte schicken. Lokal Ist Im Rund­
schreiben bekanntgegebeu.

T a g e s o r d n u n g :  1. Wirtschaftliche und politische
Lage und unsere Aufgaben. — 2. Die Krise der KPD. — 3. Er­
werbslosenfrage. — 4. Organisatorisches. — a) Geschäftsbe­
richt und Kassenbericht der Bezirksleitung. — b)Berichte der 
Ortsgruppen. _  c) Verbindung. — d) Presse. — e) A gita tion .-^  
5. Verschiedenes.

t i r e f M x n i i i
Achtung! Groß-Berlin!

Am Mittwoch, den 15. Dezember 1926, abends 7,30 Uhr. 
findet eine

kombinierte Funktionär-Sitzung der KAP. n d  AAU.
statt. Das L o k a l  wird Sonnabend in der „KAZ.“ bekannt­
gegeben. Erscheinen aller Unions- und Parteifunktionäre un­
bedingt notwendig, da wichtige Tagesordnung.

B e r l i n e r  A r b e i t s a u s s c h ü s s e .

Erwerbslose Oenossen
I>omjerstag d« i 9. Dezember, mittags 12 Uhr. b d  TWd. 

JCuckertstraße 7. Allgemeine Zusammenkunft der Erwerbs- 
»os*k Unions- sowie Partei-Oenossen außer Nachweis Scbuf- 

*"7 /  Erwerbslosen-Obmaim.

f o * * -  .^ n  10. 12. 26. abends « 8  Uhr. 
L o W O d rt^eG alv an is tr. 7, Mitgliederversammlung. Tbema:-

/  Bwofceinen aller Oenossen unbedingt notwendig.
7. Unterbezirk.

N ^ S S ^ beQ ^ L S r £*****£*  » r —frrcrtUcb: Karl StfU. Neukölln. ta, der Bucbdruckeid Wfflj itmdtmzL.
B nün  0 . 17. Laageatrale 79.

7. Jah ii.ta-.98
' l  t i urrvilonKxi... ïTwAon 

1 *}(low no

>0 ,sij ïf.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk
Dezember 1926 TZ__
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Berlin-Brandenburg

ï mit den nötigen B e f o g n l s a e n  ausgestatte 
i « w n  löMohen Tun meldet am  folgenden Tag«
L i V' J 7* a J 9 2 3 St adt  R h e i n  
“"native der Betriebsräte eine ,j>roletmfa*« 
50 Mann « M d e t, * *  aos afcn (fcwerit- 
sn zusammensetzt


